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Bezirksbeauftragter für Naturschutz 
im Bezirk Halle 

Eduard Klinz, Halle (Saale) C 2, Leuiner Strafil' 16 
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ßoturf dtnb-Sdtnellbrief 
4. Jobt 9/1958 1. September 

Korrespondenz für die Kreisb e auftragten für Natu r schutz, Z e i tuni:en und Zc-itschriften 

September-Landschaft 
Der Monat September kommt und geht auf leisen Sohlen. Im 
Anfang lacht ihm der Sommer aus dem Antlitz; heim Scheiden 
kiindct er den bunten Herbst. Seine Züge tragen Reife und 
Erfüllung. Denn draußen auf den 'Feldern liegen die letzten 
Fehlfrüchte neben faulendem kartoffelkraut. Nur die Riiben­
schläge und Grünfntlcr(Jüchcn tragen noch das Dunkelgriin de, 
Mittsommers. In den \\i'iesen versinkt die Blumenfiille. Was 
mögen dort die Herbstzeitlosen unter dem hellen Licht empfinden? 
In ihrer '.'lähc bauml.'ln die violettblauen h..öpfc der Rundblätt­
rigen Glockenblume. Feld-Enzian und sein 1.alldichender Vetter, 
der Gefranste Enzian, blühen in ihrer Nähe. Das Rot der Heide­
nelken erinnert ein wenig an den Monat Juni. Nebel quellen be­
reits aus den Tiilcrn, kri echen unter Biiumcn und Strii11d1crn 
herum, bis lange Sonnenstrahlen die Schwaden in Perlen vcrz,m­
bern. Heidekraut vei·bräunt im Hegen, der aber auf eine warme 
Erde fällt. Weht der \Vind wieder vom Osten, '\\-erden Pilze zum 
Leben erweckt. !lote und violette, purpurne, dunkle und bleiche 
Hüte stehen allüberall. Dazwischen fallen braune Haselnüsse und 
das bereits vergoldete ßit·kenlaub hinab in ihre kleine \Veit. 

S4'Jhatfen8pendeude Bäume Cür die Viehwdden 
An heißen und trockenen Tagen benötigt das Weidevieh 

Schal(cnsl'hutz. Da, sdnvarzbunle Niederungsvieh, aber auch 
Pferde und Schafe verlangen in den Mittagsstunden einen sonnen­
geschützten Platz, wo sie sich der Verdauung oder dem \Vie,ler­
käuen in Ruhe hingeben können. Ihr Wohlbefinden, abr.r auch 
die Milchergiebigkeit, ist von dieser Möglichkeit weitgehend ab­
hängig Selbst das Melken mit der Hand in den Morgen- und 
Abend~hmdcn kann hier auch bei regnerischem \\' rtter nngc­
~törfer nls auf der freien WeideCläche vor sich gehen. 

In Hrschiedencn Landschaften dienen hierzu Schutzdächer 
au{ einfacheu Holzsäulen. Weit zweckmäßiger und zugleich das 
Landschaftsbild vcr~rhönernd sind abe1· geeignete schattcn­
spendendl' und Regen weniger durchlässige Bäume. 

Die wertvollste Baumart der '.\Jiederungen und für den Frei­
stand als Einz(']baum bleibt die Stiel- oder Sommcrcirhe. Sie 
findet 8frh auch mit gelcgcntlic-hen Obersrhwemmungen ah. Ihre 
starkästigen Kronen geben im Alter breiten Schatten, ohn2 den 
Graswurhs zu unterdrfü-ken. Sie treibt in den ersten Jahren 
nadt dea: l'flm1zc11 ein!' starke Pfahlwt1rzel und mit dem Ikra11-
"ach5e1: kräftige Herzwurzeln. Fast 1000 Jahre vermag sie <len 
\Veidcn ein unübertroffener Srhallen~pender zu sein u11d dabei 
eine Ifölw bis zu 60 Metern zu cri-eirhen. Als Eisbrecher hat sirh 
die Stiekirhc ~ ielfarh bewährt. 

Ihr~ \ <'rnm1dte. die Traubeneiche. Winter- oder Steineiche, 
ist "cnigcr 1111',prurhsvoll, wächsl aber auf Trockenweiden des 
HügcllaJ1<fo, znvci·lässigc1·, jedu-ch aurh weit schlanker. Ihre An­
pflanzung ,,ollte in einigen wenigen, dicht beieinanderstehenden 
Verbänden ,·orgenommen werden. 

Kcinen hl'sonrlcren Schattcmchutz vermögen Schwarzpappdn 
und Kanadapappeln zu bieten. Ihre Blattbildung bleibt im Alter 
zurück. oft stellt 5ich \~'ipfelrliirrc- ein oder ihre Brüchigkeit ge­
fährdet l\1cn~rh und Vieh. Dagegen kann die Silberpappel als 
rcirhbehlä!lert empfohlen werden. Sie findet sich auch mit einem 
Stand an was;erführenden Gräben ab. - Alle Pappelarten min­
dern durch weilstreirhcnde \Vurzcln und starke \Vurzelbrut 
die (;iitc der \'ichweiden anßernrclcntlirh. Ihr Vorzug ist fast 
lediglich das ~chnelle \Vachstum. 

Im Walde klingt es dann noch einmal auf: Im !lauschen der 
Wipfel verliert si-ch das ScheideHed des Sommers. In wohliger 
Wärme atmet die Landschaft. Der September schenkt uns von 
allen Monaten des J ahres im Durchschnitt die zahlreichsten 
Sonnentage. - ~och vor dem Dämmern ruft der Ilingeltauher, 
ruft lange in den Wald hinaus„ 

OH wölbt sich tagsüber der hohe blaue Himmelsdom über der 
Land~chaft. Beständigkeit ist eine der Eigen~chaften des Herbst­
mondes. Dennoch brausen zuweilen \\"inde auf; dem schwachen 
Menschen blasen sie Mut und Lebenswillen tief ein. Und die Seele 
fliegt dabei mit nufwärL5, als hätte sie Fernweh nach mehr Licht 
und langen Sommertagen. Mittendrin schwimmt das feine Ge­
spinstschiffrhcn des Altweibersommers. Es fliegt aus der Land­
schaft des Septembers pustcleicht und kühn in den Oktober 
hinein. 

An süßen Zwetschen nascht der \Vanderfalter Admiral. Unter 
den Insekten gibt es noch einmal ein schwirrendes und summendes 
Treiben über starren Distelköpfen. - Die September-Landschaft 
ist bunter und reizvoller als viele \'V orte und wuhl die nach­
denklichste im Jahresablauf. (36?) BN-z. 

Weit besser als Pappeln sind einige Weidenbaumarten ah 
SrhaUenspe11de1· für nasse Wiesen mit hohem Grundwasserstand 
geeignet. Di~ Silberweide entwickelt sich im Freistand zu einem 
außerordentlirh wertvollen Baum mit breiter Krone bei durch­
schnitllichct Höhe von 25 Metern Auch die Bruchweide liebt viel 
Feuchtigkeit und wächst in wenif!Cll Jahrzehnten zu einem mittel­
hohe,t Baun· heran. 

Wo keine stauende l\lässe vorhanden ist, vermag die \\i'inter­
linde nurh nls Schattenspender für Viehkoppeln als hervorragend 
zu gelten. Man kann ihr dm·rh Erdaufschüttungen Yon etwa 
einem Meter Höhe gelegentlich auch feuchte Standorte noch als 
brauchbar gcstnl!en. F1·11l'ht uncl Laub sind für das Weidevieh 
nicht viel weniger bedeutend, als bei der Eiche. Hinzu kommt 
<las Spenden von Pollen und Nektar für die Bienen. 

Auf Moorboclen , also n11l111ltend feuchtem Grunde, wächst gut 
die Moorbirke zu einem mittdhohen Baum heran, Sie muß am 
besten in Gruppen gepflanzt werden, wenn sie als Schatten­
spender Bedeutun~ erlangen soll. 

Einer cler wert \'Ollsten Biiumc feu-chter Wiesen und Weiden. 
der zugleich die stiirkste llodenfeuchtigkeit verträgt, ist die 
S1·hwarzerle. Ihre \ crwandten. \Vei11- und Grauerlen, vermögen 
die~e, nirh! durrhzu~tchen. Auch sie muß in kleinen Verbiind(!n 
in den Boden eingebracht werden. 

Spitzahor'l, Feldulme, Flnticrulme und Vogelbeere entwickeln 
sich ebenfafl, noch auf nas,en Viehweiden zu Schattenspcnclel"ll. 

Alle diese Bäume cutnehme man aber nicht der freien Land­
schaft. Eine Aufzucht in der Baumschule und unter der Voraus­
setzung der Lieferung der verlangten standortsgerechten Art ist 
unerläßlich. (;cpflanzt werden sie mit Pfahl. Jeden Baum umgebe 
man mit kräftigen \vchren gegen Verbiß und gegen Scheuern 
mit Horn und Haut. Aurh ein zu nahe, Urinieren am Jung­
stamm mnß durch Pfühle verwehrt werden. Wo dennoch stauende 
:\äs•;e ein .\nwachseh er ,r hwert, kann ein wüch5iges Angehen der 
Bäume nur durch ein Höh1·rlcgen der Pflanzlöcher eaeich! wer­
den. Die Mühe lohnt und die weite Wiescnlandschaft wird um 
einen prnrhhollcn und wt•1·tvollen Baumsrhmuck hcreirhert . 

(35?) BN-z. 
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S1ehente Durchfiihrung1be1Ummnnl( zum Ja11Cdge1etz 
h..ürziid· wurde im Gc~etzblntt, Teil I, die Siebente Durch­

fiihnmgsbestimmuug zum Gesetz zur Regelung des Jagdwesem 
vom ::!J. Mai 19511 Hröffcntlil-hl. Sie berichtigt im § 1 die fünfte 
Durchfiihrungsbestimmung zum glcid1en Gesetz, Beachtenswert 
für den Naturscl,utz ist. daß Kollektivjagden nur durch Jagd­
kollektivr der Gescllhchaft für Sport und Technik gcm<>insnm mit 
den Jngdgebie1s\"cranlworllichcn und den staatlich beauftragten 
Jagrlbcrechtigten durchi:.eführt werden können, Dabei obliegt den 
Jagdbehörden der },'.\·eise die Kontrolle. 

Auch der § 4 erhiilt eine neue Fasfüng. Die Jagdbehörden der 
Bezirk<' entscheiden über Antriigc der Staatlichen Forstwirtschnft:.­
bctricbc und der Räte der Kreise auf Einsetzung von Jagdgebiets­
vcrantwortführn, Sie gelongen 'i1ber die Jagdbehörde des Krei~eR 
an den Bezirk zm· Entsclu!idung. 

Auch die Sechste Durchführungsbestimmung zum genannten Ge­
setz erhiilt einige Änderungen. Im § 1 wird festgelegt, daß ein 
Jagdkolkkli,· in zwei bis drei Jagdgebieten die Jagd ausübt. Der 
§ 10 derselben Durchführungsbestimmung gestattet, daß Jagdbe­
rcrht igte mit besonderer Jagdcrl11ubnis die Jagd rinzrln und im 
Kollckth an.sübcn können. Die Jngdbchörde <les Kreises legt mit 
dem Jagdkollektiv und den Jag<lbcrechtigten mit besonderer Jagd­
erlaubnis fest, inwieweit der bestätigte Jahresabschußplnn nach 
Stiirkzahl und \~'ildarl zn c.-Fiillen ist. Alle Jugdtrophäm ,;ind 
nicht ablicfcrungspfJirhtig und stehen dem Erlcgcr zu. Jener hat 
auch Anspruch auf den Aufbruch, sofern dem nirht veterinär­
hygienische Bestimmungen entg,•genstehen. Es wäre erfreulich, 
wenn 111111 endlich auch die Jagdbeiräte bei den Bezirken gcbi!Jct 
würden. (358) B:\-z. 

Mehr Rücksicht nuf brütende Ufer•dtwalben 
In den Steilwänden det· Sand-, Lehm- oder Kiesgruben der 

Moränenlandschaften oder in den pflanzenlosen Steilhängen der 
Flüsse, den abgetäuften Tagebauen und anderswo brütet in Relbst­
gegr:1bc11e11 Höhlen die Uferschwalbe (Hiparia riparia). Sie ist die 
kleinste untr r den drei einheimischen Sehwalbenarten. Ein braunes 
Brustband ziert die helle Unterseite, während sie sonst ein hell­
brau.ncs Federkleid trägt. Als Sommervogel trifft sie in unsl'rer 
und iht·et· Heimat Ende April ein, um hier bis Anfang September 
zu Yerweilen. 

Es kommt leider rnr, daß ihN Kolonien beim Gcwinnrn von 
Steinf.'n und Erdf.'n aus solrhrn YOII ihnen bewohnten Grulx>n 
niederbrechen Das tritt Yor allem dort ein, wo nach liillHl'rt' r 
\\ interruhe im Mai bi, August Sande gewonnen werden. Bei gu­

trm \\ illr n ,l<·r Arbr it<>r und dem \'cr~lä ndni5 gegenüber ,lem gr­
Sf•hützlen Yogel in \ erbindung mit der Achtung rnr dem Ge5etz 
läßt e5 ,ich d11rchau~ einrichten. daß Teile der bewohntrn Stcil­
wiir11lr hi , :wm ;\bzug dn Tinc s tehl'n bleiben. E5 grenzt an 
'.\ie<lrrlrarht und i, t Hohhcit . wenn \ici-zii; oder t iinfaig .\e,tcr 
mitsamt ,Jen Jungtieren und Eltern unter den Schaufeln ,kr 
Bagger , crschiiltet un n dadurch wrnii-!1tct werden. 

Mit 1,111r111 Willen wird mich neben der Srhwa lbenkolonie , ehr 
wohl der Hoh5toff Sand gcw<mncn. Sobald die Vögel dann nach 
zweimaligen Brutgesrhiift in ihre \\ interherbergrn nach \~'est­
und Ostafrika fliegen. rrirht die Zeit aus. die Sandbänke sodann 
.abzuheben. Die gesellig lebenden Uferschwalben werden im näch, tcn 
Jahre einen anderen Brutplatz zu finden wissen und ihr kratzen­
des Cicplauder wieder hören lassen. Das todcsän,i:stlifhc Brrit 
aber bruucht nirht er,;t aufzuklingen, wenn der Mcnech über­
legend der Er de jeweils nur (la, abringt, was er benötigt. 

(359) B1'-z, 
Sor1ren um die Belzvo1relbesdaafl'an1r 

Gegen die Abrichtung Yon Habicht und Sperber als Beizvögel 
dürften vom Naturschutz her zwar einige Bedenken bestehen, 
jedoch nicht viel dagegen einzuwenden sein. Beide Vögel sind 
jagdbar. Gegenüber der außer Kraft gesetzten Zweiten Durch­
führungsbestimmung zum Gesetz zur Regelung des Jagdwesens 
vom 21. Mai 1954 hat die Sechste Durchführungsbestimmung zum 
gleichen Gesetz vom 23. Dezember 1957 die Schonzeit filr beicfo 
Greifvögel um einen vollen Monat verlängert. Damit gab der 

Gesetzgeber zu erkennen. daß er die regelnde Bedeutung von 
Habicht und Sperber im Haushalt der Natur sehr wohl bedenkt 
und schätzt. 

Wenn nlJll einige wenige Habichte und Sperber wührcnd drr 
Jagdzeit s tatt geschossen, besser gefangen werden, wird das Be­
dürfnis nach Beizvögeln unsehwe1· erfüllt. 

Audi wenn iibrn,ähligc Turmfalken. aus (kn Ticrl\ärlcn 
stammend, wo sie atm•frcunde in Unkenntnis als .. gefunden„ 
cinliefrrten, auf das Feders(Jicl abgerichtet werden, dürften Re­
denken vomciten des l'intursclmtzes nicht erhoben werden. 

Ganz energisrh muß jedoch gegen des Abt ragen von Baum­
falken aus der Fr eiheit Einspruch eingelegt werden. Der Baum­
falke, gewissermaßen ein \Vanderfalke im Kleinformat, ist so 
selten geworden, daß bei seiner Art fast die gleiche ßückläu(ig­
keit wie bei seinem großen Vetter zu beobachten ist. Turm- und 
Baumfalken sind nach der Anordnung zum Schutze der nicht 
jngdbnrcn wildlebenden Vögel Yom 24. Jnni 1955 v(illig ~ 1•­

,;rhützt. Sie ohne wirtschaftlichen Grund auf ein FeJ erspiel ab111-
tragen, um nur Begeisterung zu erwecken, muß abgelehnt wer­
den. Gerade die beiden Kleinfalken haben in diesem Johre ihre 
umfns,ende Bedeutung in der biologischen Schiidlingsbekiimpfong 
allein schon bei der Vertilgung der Maikäfer bewiesen. 

Den Freunden unter den Falknern wird zugerufen: .. RrgnüE,-t 
Eneh mit den jugdharen (, rcihögeln und jenen, die in die Tier­
giirten eingeliefert werden. Horste! weder Turm- und Jl:111111f:tll.en 
oder gar den Wanderfalken aus. Gebt ein Musterbeispiel in der 
Beachtung der Gesetze". (361) B1'1-z. 

Marlenklfer - GUlcksbringer 
Der Allerweltskä fer, das zu den Kugelkäfern gehi>r«'n,lc Marien­

kiiferclien, gehört nach der Volksmeinung zu den glückbringenden 
Tieren und darf nicht getötet werden. Die wohl häufigste Art 
in unserer Heimat ist der Siebenpunkt (Coc.cinella septernpunc­
tata), dessen Namenrcihe in allen Kultnrstnatcn wohl die längste 
zu sein scheint, die je rinem Käfcrzwerg angedichtet wurde. 
Neben der Bezeichnung Sonnenkiifcr erscheint das Wort Motsche­
kiihchen , Sonnenkälbchen, Herrgottskiihchen , Gottesschäflein und 
hundert andere aus dem bildrcirhc n W-0rtpr ügungskönnen ,lcr 
jeweiligen Landschaft heraus. 

Mit Ende des Monats August wird der Marienkäfer überall 
zuhiinf, t gefunden. Er kommt in rot, srhwarz nnd gelb , zuweilen 
nuch golddurchwirk t und dazu in zahlreirhen (lbergangsfarben 
,or. Immer gibt dem Käfer seine fast ornl- rundliche Form die 
c-i~entlirhc Gestalt, dir dadurch erreicht wird, dnß Jcr Kopf 
, 0111 Hal,;.~rhildc nur wenig herau,rngt. ßei ,l~r w~ring~trn Bc­
riihrung vermögen die Marienkäfer Füße. Fühler und \ugcn 
rinznzichen, um dnnn gr! blirhc , ßlut au,zusl·hciden. Ihr Flug­
, ermiigr n untr r \ m,nntzung der \\"inde w rbrci!en sie aurh in 
(; e11endeu, die zuweilen keine gün,tii,:rn Lcbcnsvoraus, etzungcn 
bieten. \\ cnn sie dabei auf die offene Sec gelangen, kommen oft 
7Chntausrn,lc ihrer Art um. 

Mit Ausgaug der wnr mcn Jahreszeit finden die Marienkäfer 
untct· Gras und Laub, unter Borken- und Rindenstreifen, selbst 
in Gewärhshiiusern. \\ intergiirtcn und Wohnräumen der Mcn­
sd1e11 UnterRehlupf. Erst in den zeitigen Frühling~tngrn lorl. rn 
sie die Sonnemtrnhlen aus den Mas~cnverslecken ihrer Ober­
winterung. Nach der Verpaarung erfolgt bald die Eiablage auf 
Bliittcrn, die von Blatt- und Srhildlf111scn befallen .sind. Am den 
Eiern schlüpfen nach wenigen Tagen die dunklen warzigen 
Larven. Ihre Nahrung besteht ausschließlich aus Blatt- und 
Schildläusen. Nach mehrmaliger Häutung verpuppt sich sodann 
die Larve und bald schlüpft der Käfer heraus. Auch er ernährt 
sich fast auSS1:hließlich von Blatt- und Schildläusen. 

Ihre Bedeutung als Verti!ger dieser Blattsauger ist umfassend 
und beachtlich, In jüngster Zeit ergaben umfängliche Forsehun­
gen, daß die Käfer und auch ihre Larven die Eier des Kartoffel­
käfers verzehren. 

Es liegt deshalb Veranlassung vor, von Bestäubungen mit 
Lähmungsgiften dort Abstand zu nehmen, wo sieb diese so über­
aus großen Nützlinge neben den Florfliegen, Schwebfliegen und 
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anderen Blattlansvertilgern breitmachen. Eine Großvernichtung 
ist in der Lage, jede Lio]ogiscJ1e Schädlingsbekämpfung zu un ter­
binden. Sie beiladet letzten Endes auch J en Vögeln, die sirh neben 
den l<'ledermüusen höchst selten am Marienkäfcl'{'hen ,·e1·greifrn. 

\V enn der Volksmund von „Glücksbl'ingcrn'· fii1· dies lnsckt 
spricht, so muß man sein Dasein in Verbindung mit den Blatt­
liiuscn sehen. um den \\' ortbegl'iff erst dann richtig zu bewerten. 

(3M) ß'.\-z. 

Über einen bekannten und dodi -ve ... kaonten J<"roseh 
Ende des Monat~ August, in einer schwiilrn und feud1twarmcn 

Hundstugsnac:ht, en tsteigen kleine grüne l◄'rö.,chchcn dem Park­
teich, dem See oder einem einsamen Tümpel inmitten der Au­
wald- oder baumbrstundencn \Viesenlnnd&chnft. In der \iihe 
ers,cholI Anfang Mai zum ersten Mute wieder der Quaklaut des 
Laubfrosches (Hyla arhorea) , sein gedehntes Gaerk oder ein lautes 
" rark-krack-krack. Nach der Hochzeitsnacht wurden dort die 
1.5 nun großen Eier in c;allcrthänfrhcn abgesetzt. \\ c-nnglt•irh 
ein \\ eihchen fas t 1000 Eier zu legen n1·mag, wird dennoch dc-r 
LaicJ1 von Tag zu Tag weniger. Fische und \~'asserin~ekten oder 
deren Larwn, \\'ildenten und Wasserhühner, Storch und Grnu­
rcihcr sowie zahlreiche andere Tiere vcrzch1·e11 ihn mit Vorlid,,•. 
:,;acJ1 mehr als 10 Tagen entwickeln sich aus den Laichresten die 
7- H mm langen Kaul1juappe11. Gern bleiben diese Fro,rhlarnn 
in gröLlct·cn (;esc]]sc.!1a{tcn beieinander, jeden Sonncnstr11hl im 
Wasser nutzend. Sie ernähren sich von Algen und \\'us,er­
pflanzen, gelegentlich auch totes Getier benagend. Bevor den sich 
S(•hncll entwickelnden lnngsd1wünzigen und gelbgrünen 1'. 11 111-
quappcn die Fiifk wachsen und der Schwanz abfällt. also ihr 
Lanenzustand überwunden ist, sind es dann zumeist nur noch 
wenige, die dem Nachste\Jen ihrer natürlichen Fdmlc entgingen. 
huum an Land gC'stiegen, crwnt'len sie die gkfrh~n Vög1•l, dh· 
bereits Laich und Lnne Yerzeht'ten. Selbst der (;riin, pecht und 
die Amsel sind darunter. 

Von nun an bleibt da La11hfrosrh mit Bonm und Strauch eng 
Hrbunden. Hier sitzt er als crhter Laubbewohner auf den Blät• 
tern selbst mittclhoher ll1iume, seltener im Schilfgürtel Hl'­

landcnder T,•iche. Seine glünzend griine, bräunlirh~ oder grau­
griinli(·he Oberhautfärbung paßt sich seiner Umgebung mei~ter­
lirh an . Auch die Art de1· :--lahrung und Ycrmutlirh sein Er­
rcgung, zu,lund iihcn Einfluß auf s eine jeweilige Fiirlmng an.;. 
l\l'hk und ß.uu·h .,iml silbrig hrll. Di(• Ilnfthull('n nn ,einrn 

Zehen und die Haftwil'kung ,·on Kehle und Bauchhaut ermög­
lirhcn ein Springen ,·on Blatt zn Blatt, ohne dabei abz1111;leiten. 
S(•inr 'iuhr11ng IH•stcht aus allen ln.sckten seine, Ld,cnsraumr,, 

,lic er mit Hilfe seiner ßewcglirhkcit un,I da klebrigen Zunge 
zu erbeuten ,crmag. 

Im dritten Lebt·nsjahre erreicht rr seine Durrh,rhnittsgri\fü 
\'Oll -! ('111. Den Miinnrhen ist eine crbsengroßr Srhnllblnse unh'r 
der Kehle eigen, die als Lautnrstärkcr dient. 

Jedermann kennt den Laubfrosch 10n Bildern her oder dem 
hallncrgessenen Froi;chhiinschen mit der breitstnfigrn Leitei· ans 
, erg angenen 1'.indel'tagen. Seine ihm angediehtctc \\'ettenorh?r• 
sage entbehrte der C:enauigkcit. Aber ,ein oft nächtlicher Ruf 
aus dem !. leinen (; Jus bleibt dennoch unvcrges ,en. 

Mit Ende September oder ilelll Beginn des Oktobers beginnt 
er unter Steinen, \\'urzeln, in hohlen Bäumen, '\1auerspnlkn. 
unter Lai,bpolstcrn und (; enisthaufcn seine \\"intcrruhe. \\'erm 
dann im niirh,te11 Mni .,ein Lirbcsgequnk wieder 1111~ den 1'ron.·n 
, on Iliiumen und S träuchern ~challt, wollen wi1· un, da,·an er­
innern, daß der Laubfros<'h als einzige deutsche Froschart den 
p;e,clzlil'he11 !:it·l111tz be, itzl. Er benötigt ihn wirklich, denn ,,l'inr 
nalüdichen Lebensräume werden kleiner und damit die Lebcm ­
' oraussetzungen für den bekannten und doch verkannten Lauli­
frost'h , on Jahr zu Jahr gemindert. (365) B\!-z. 

Ein Rennen nach einem neuen I.ebeo88toß" 
Honig hat bei alicn Völkern und seit Jahrhunder t en der (;e­

sunderlrnltung der Menschen und damit als ein Gegenmittel gegen 
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das Altern gedient. Zugleirh wu er vor der Gewinnung des 
Zuckers aus Zuckerrohr oder Rüben fast der einzige natürliche 
Süßstoff. l\achdem es nun jiingst dem framösischen Biologen J\L 
ilc Rehefcr gl'!ung. das sog. (;r]ee roynle nus den Futtersäften 
herzustellen, die unsere Honigbienen ihren Königinnen vcrnb­
r- eiC"hen, ist um diesen neuen Lebens;toff ein Rennen cntstand~n, 
da~ 11 oh! alle kenntni.~reii-hen Imker in seinen Bann z.ieht. \Ver 

tlnbei den endgültigen Siegu s lellen wil'd, ist noch völlig offen. 
Schon einmal erfaßten die lmke1· grundlegende Neuerungen, 

pls nämlich Ende des 18. Jahrhunderts die bewegliche Wabe 
rntwirkelt wurde. Damah warrn in Deutwhland J. L. Chri.~I , 
die Schweiz durch J". Huber und Hul~land durch l '. L Pro­
kopowitsch beteiligt. Aber am Ende blieb rnn Berlepsch in See­
lrnch Inst 100 Jahre sp1iter durch Einführung eines Riihu1 r hc 11 , 
liir die Honigbirne der fric<llichC' c;cwinner. Er sehuf Jie c; rund­
lage. auf der seine Erfindung wesent!icl1e Weiterentwifklungen 
du,·,·hmuchen und schließlich :rneh cla~ (;elee roy ale mittcll1ar 
dul'(·h ,lie hr<Jucme lJbersi!'htfühkdl in den Stikken in Yerbindung 
mit klugen Dhcrkgungen erkannt wmde. 

Dr nnorh entzieht sh·h die Erkenntnis über die endgültige Zu­
sammrnsetzung des Lebens,toffcs in den wenigen Hestprozen1cn 
,lcn ßcmiihungrn der Forscher. Sie huben zwar B-Vitamine, fast 
Z1>ei Dutzend .\minosiiuren, fättiihn!iche Verbindungen und mun­

<"he, anderr in de1· milehigen l◄'liis,igkeit finden können. aber 
noch nicht jmc Stoffe, die des (;ehci11111i, letzter Schlulb be­

deuten. Versuche an den Bienen seihst ergahzn, duß die noch 
unbekannten restlichen Stoffe grrade die wertvollsten und wit·k­

samsten in t!cr Z11s111111nensc11.1111g de, Lchen,suftcs zu sein 
scheinen. 

'lun. diese Aufgabe der cndgüJ!igen Klärung geht leider zu­
weilen unter den Eindrür.ken tcdrnisrher Fort,rhrittc nn um, 
,orbci. Wenngleich die Lü., ung der (;eheimni,se tun ,liesen 
Lebensstoff zah!1·cichc Fortsc·hl'itlc dieser Art zur 1-:n lfaltung zu 
bringen , er mag. 

\\ eiche \\ irlrnngrn zrigt nnn <ll'r l<'utll'r,nfl nn dc1· Biencn­
i..önigiu selhsH .\ lle Eic1· eines Bienenstockes wcr<len fust au~­
sch\ießlirh , on der einzigen Köuigin eines Volkes gelegt. Bei 
warmer \\'ittri-ung Hrmng sie liiglirh 2500 Eier zu crzeugrn, 
die in,gcsamt das Doppelte ih1·e, eigenen (;ewichtes besitzen. 
Zuvor \\·11rdc die Königin (gleirh :\.luttertier ) durch ein volk~­
fremdes \Hinn<"hen (gleich Drohne) auf ihrem Hochzeitsflug bc­
Ir11d1td. llie,e eim· H·•fr11rht1111g r~idit für mehrere J:ilu·c. g~­
"öhnlirh bis zu ihrem Lcbrnsrndr au,. lhre S:,menblnse en thält 
:lOO :\lillionen Sanwnfiidcn, die dureh das Bes tiften lchcns- und 
bdnu•htnng, f:i li ig b]cibrn. DiC' l,iinii1ill wird von den Arheit,­
l1iene11 hcl'eils im Ei zu eincl' ~olrhen be,timmt. Lediglich dir 
Fütterung~weise und der sehr ei"eißhaltige Futtersaft bringen e, 
bere it, n:u-h <lern Schliipfcn de, Eie, und dnmil dem Dn,ein d?r 
Lnnc (glrich :'11ade) fertig. dalS die 1-. iinigin nur 5 1/~ Tage. die 
Arbeitsbiene 6- 7 Tage und die Drohne 6 Tage als Larve bis 
zur Yet'pnppung durchleben. Auch der Zustand al~ Puppe (gleich 
1'\)'mphe) ist rerht nnlrr.,d,iedli('h, Er dauert bei der Königin 
'Z- 8 Tage. der .\i-beitsbiene 11- 12 und bei der Drohne 15 Tage. 
Inwieweit hicl' Triebki-iifte und Erfahrung,kornplexe sich die 
Waage halten, kann nicht gesagt werden. Fest sieht jedorh, daß 
die Arbeitsbienen im Sommer ungefiihr ll Wochen alt werrkn , 
während die Königin ein , ierzigrnal längeres Lehen führt. 

Dieser Lebensstoff enthält da, (;cheimni, außcrordentlfrh s tar­
ker \\ irkkriifte. \\ rnn rs geliing,•, das c;elr<' royak in seiner 
feinsten Zusammensetzung den Bienen und der Königin abzu­
sehen und nachzumat"hen, könnte der Mensch auf den Stufen 
drr c;renze der mensl'hlichen \\ ,·i,heit ein kk i11 wenig höher 
gelangen. 

Der '.\atursrhutz bleibt an der Liimng dieses 11mfanglichen 
\ nturgeheimnis,c, horh interes,iert. Dir \\ ed1~C'll,ezirhungcn 
Z\\is,·hrn Kultur- und \\ ildpflnnzen einerseits und der Biene, 
nicht zuletzt in Verbindung mit dem Menschen, auf der anderen 
Seite gehört in die endlose Kr ttc. deren <aicdcr der :";11tursch11tz 
zu crlrnltcn hat. ,(:166) B'\/- z. 
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